
Nochmals: Thüringens QAnteil dem
kirchenmu ikali chen eben We tfalens.

Von ro e  or 1C. Di mann un agen
Auf run mancherlei Anregungen und Zu chriften komme noch

mals auf meinen Auf atz „Thüringens Anteil an dem kirchenmu ikali 
chen en We tfalens“ zurü der Im Jahrbuch 1935 r chien An
der at a  che, daß gerade von itteldeut chland her das kirchen 
mu ikali che Leben We tfalens in früheren Jahrhunderten be onders

wurde, kann ni gerüttelt werden. Im Gegenteil, man kann
noch zahlreiche weitere Belege für le e Tat ache herzubringen

—  —  2 i t Nde  en, noch einmal den Begriff „Thüringen“ 3u
klären. Wenn man ganz gründlich  ein will, muß man den rößten eil
des Thüringer aldes und die Bezirhe  üdlich des Thüringer aldes
als 1 bezeichnen Wer irgendeine auf chlägt, in denen
die Mundarten aufgezeichnet  ind,‚ weiß daß Tte Vie Hildburg—
au en und Meiningen nicht Im Gebiet der thüringi chen, ondern der
fränki chen Mundart liegen. oliti aben le e Gebiete eit Jahr 
hunderten 3u den thüringi chen Für ten und Herzogtümern gehört.
Die Men chen, die dort wohnen,  ich auch eute 5  umei t als
Thüringer Wenn wir er von Thüringens Anteil V dem kirchen
mu ikali chen en We tfalens prechen, le wir elb tver tänd—
lich die en fränki chen eil Thüringens Urchaus mit ein Unter die em
Ge ichtspunkt ich Männer wie Friedrich Keßler, der aus einem
Ort in der Nähe von Meiningen tammt, und Johann Heinrich
Chri tian Nonne, der ein ohn des Gymna ialdirektors Johann ott
rie Chri tian Nonne war, der in Hildburghau en eboren  t, E
„Thüringer“ bezeichnet.

Was mich 3u die em Auff veranlaßt, i t aber noch ein be onderer
Um tand In Nummer 39 des „Rheini ch -We tfäli chen Anzeigers“ b0  —

Mai 1828 and ich einen Auf atz von riedri Keßler, der da
mals Pfarrer in Werdohl war, der für un ere Gedanken von rößtem
Intere  e i t Aus die em Auf atz geht Klar hervor, daß riedri
Keßler, der zuer t als Lehrer die Handels chule 3u agen erufen
war, der dann —804 Rektor in Schwelm und  chließlich 1807 rediger
in Werdohl wurde, wWO er 1838 ar überra cht War, als er vbon
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 einer thüringi chen bzw fränki chen Heimat  üdlich des Thüringer
aldes nach We tfalen kam Er Wwar er taun arüber daß er  o
mu ikali ches en We tfalen fand während ETL doch  einer
Heimat  ich berall von mu ikali chen Anregungen umgeben wu Da
EL  elb t  ehr mu ikali ch war, te EL das mu ikali che Leben i We t
alen be onderer el e anzuregen. eSha vereinigte ELr  ich mit
dem Oberkon i torialrat Ludwig Natorp zu gemein amem Tun und gab
auch ver chiedene riften die er Art heraus.

Allein als nachdenklicher Wwar EL nicht ami zufrieden ein 
fach die Tat ache fe tzu tellen daß Thüringen reiches mu ikali ches
en herr che während das We tfalen nicht der all War Er fragte
 ich drum die es  o  ei Thüringen viel ge ungen und
mu iziert würde während das We tfalen nicht der all  ei So
 chrieb EL den genannten Auf atz, den Unter die Uber chrift
„Warum hat  ich die U i bis jetzt We tfalen nicht  o allgemein

ranken?“
verbreitet als manchen anderen Gegenden Deut chlands, namentlich

Er er nun ausführlicher die Verhältni  e Wie  ie  einer
fränki ch thüringi chen Heimat verla  en und Wie Er  ie We tfalen
vorgefunden hat

Er i t nicht der Meinung, daß die rage dann beantwortet  ei,
man ehaupte dem We tfälinger Anlage und Sinn

für le e  chöne Kun t ur le e Behauptung i t ih die rage ni
eklärt Im Gegenteil aus manchen Er cheinungen die Er letzter
Zeit We tfalen beobachtet laubte Er daß der „We tfälinger“
durchaus Anlage und Sinn für U i habe In damaliger Zeit bildeten
 ich „Singvereine“, wurden onzerte wertvoll ter veran taltet;
vor en Dingen Wie5s auf ern großes Mu ikfe t hindas mit großem
Erfolg durchgeführ  ei Aus all die en erfreulichen mu ikali chen und
ge anglichen Lei tungen die man jetzt We tfalen beobachten könne
dürfe doch niemals der gezogen werden daß der e  ale
Weniger begabt  ei

Er deshalb den Unter chied beider deut chen Gaue mit ezug
auf die mu ikali che ei tung auf Umwelteinflü  e zurü riedri
Keßler er nun Wie  einer fränki thüringi chen Heimat fa t

jedem kleinen Kirchdorfe eit langer Zeit Chöre für ORU und
In trumentalmu ih be tanden hätten die jedem Sonntage en
mu i machten Hein under daß vom an nicht  elten tüchtige
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Mu iker 3u den für tlichen apellen un die Re idenz tädte kämen „Ge
wöhnliche Landleute  pielten nicht bloß einen Choral und bezifferten
Baß ziemlich richtig, ondern transponierten auch ohl In einem halben
Ton.“ Ferner in den mei ten Dorfkirchen gute Orgeln „mit zwei
Klavieren, zwanzig bis dreißig Regi tern und obligatem eda von

zwei Oktaven“ Eine Mur in etwa bemittelte Gemeinde rechnete  i
zur Schande, eine chlechte rgel zu haben Der rgelton wurde dann
oft noch durch Saiten und Blasin trumente ver tärkt; das War vielfach
beim Ausgang aus der I der all In der fränki ch thüringi chen
Heimat konnte ede Melodie, die Im Ge angbuch vorkam, ge ungen
werden. Der rediger rauchte  ich bei der Wahl der Lieder niemals
irgendwe  e Be  ränkung aufzuerlegen Dann m dem klein ten
0 Mu ikkapellen vorhanden, die zUum Tanz auf pielten, und die
wenig tens Aaus zwei Violinen und einem Baß, oft auch noch aus meh 

Blasin trumenten be tanden.
Keßler i t der Meinung, daß die mu ikali che Betätigung in

Franken Thüringen nicht durch die Reformation ehemmt,  ondern
gefördert worden  ei zuma un Thüringen keine reformierten Ein 
flü  e, die der irchenmu i eindli eindrangen. Vor em
ar Luther, der als Freund und Gönner der U i  elb t das
Kirchenlie nell chuf und  elb t Lieder komponierte. Er  ah in der
U t eine reue für  ein reformatori ches Werk Und die es
ei pie Luthers wirkte natürli m der ähe tärker als in der Ferne
So wurden gerade in Thüringen viele durch Luthers ei pie im
und 17 Jahrhunder veranlaßt, den Gottesdien t in Kö tlicher ei e
3u bereichern. lele Kompo itionen  eien 3u die em we ge chaffen
worden. Deshalb  ei nicht 3u verwundern, daß  eine Heimat  o viele
Komponi ten hervorgebracht Keßler nenn in die em Zu ammen 
hang Altenburg in Erfurt, hle und Urk in Mühlhau en, Demantius
in reiberg, Dre en in rn ink In Wittenberg, Ga torius in
Jena, Nachthöfer in Koburg, Neumarb und Vulpius in Weimar,
Ro enmüller und ein un Leipzig Er fügt dann inzu, daß dus

jener Zeit kein einziger Komponi t dus We tfalen hehann ge
worden  ei

So leibt, wie Keßler behauptet, die u i in Franken. Thüringen
und Sach en in Verbindung mit dem Gottesdien te Dadurch be
le die U i bei die en Men chen den Nimbus Das Wwar

ganz anders in We tfalen, man die Mu ik fa t Mur auf dem anz  —



boden kennenlernte. In Thüringen behielt die Mu ih die hohe und
vornehme ellung. es wün chte in Thüringen jeder nabe, der
Anlage zur Mu ik zeigte, Chore der Anteil 3u nehmen.
eichnete  ich dann ein Knabe Im Singen Uus,  o konnte 0 auch als
Soli t vonr der ver ammelten Gemeinde auftreten Das Wwar dann jedes 
mal ein Fe t für das Haus, wenn olch em na zUm er ten
mal vor der ver ammelten Gemeinde mit einem olo Uftrat

Der Mittelpunkt die er kirchenmu ikali chen Be trebungen WDar in
den einzelnen rten umei t der Schullehrer, der zuglei Kantor
und al o auch irigent der Kirchenchöre war Der Schullehrer mußte
al o mu ihali che Kenntni  e und Fähigkeiten e itzen, Er
all die en Ufgaben gewa  en  ein  ollte Bei die en  o vorzüglich
mu ikali ch ausgebildeten Schullehrern nahmen natürli alle gut e
gabten Bauernjungen, die  ich mu ikali ch ortbilden wollten, prakti
chen und theoreti chen Unterricht Die Schullehrer  elb t ühlten  i
vielfach tark 3u komponieren. FJür die Uungen (CUute bo  — Dorfe,
die  ich mu ikali ch atten ausbilden a  en, wurde ielfach nun die
U i Broterwerb el ließen  ich mehrere Bei piele anführen, daß
junge Leute bo  — ande, chon rüh in der Mu ik geü  ich durch den
Unterricht in der elbigen nicht nur ohne alle elhül fe von ihren Ältern
auf dem Gymna ium,  ondern auch auf der Univer itä durchhalfen 10
wo noch gar leine Unter tützungen in das älterliche Haus andten
In We tphalen dagegen finden lebe er t auf den ymna ien eine
pa  ende Gelegenheit zul Ubung in der U i und da i t für die
mei ten chon gu  pät; Andern erlau weder die Zeit noch der
Beutel.“

Schließlich Ucht Keßler die Ver chiedenheit durch die Art der Orf 
anlage uin We tfalen und Thüringen 3u erklären In We tfalen aAben
wir zer treut liegende Höfe, in Thüringen dagegen größere ge chlo  ene
Dörfer. Infolgede  en man in Thüringen chon ehr rüh be  ere
Schulverhältni  e, viele Dor  Ulen mit 60— 70 Schülern In We t
en dagegen S  en  elten vorhanden. In die en
Schulkla  en, wie  ie an Thüringen die ege ließ  ich natürli
ganz anders Mu ik und Ge ang pflegen als in den kleinen, kümmer 
en Bauer chafts chulen, wie man  ie häufig m We tfalen fand
„Aber auch bei den Erwach enen i t die es Zu ammenwohnen der U i
ehr gün tig. le e  one un ordert Aufmunterung und nregung,
und mancher Spieler geht zurück, wenn er auf  ich  elb t be chränkt
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wird. Er  pielt vielleicht in  einer Ein amkei gu  einer rholung, be
gnug  ich aber nicht  elten mit dem, waS kann, oder doch ohne große
Schwierigheit einübt, und nimmt überhaupt mit at und ortrag
weniger denn EL  pielt für  ich.“

Die Kirchenchöre, die für die Entwi  ung des mu ikali chen Lebens
in Thüringen von allergrößter Bedeutung nannte man und
nenn man noch eute „Adjuvantenchöre“. In den ge chlo  enen
Dörfern Thüringens war natürli el für den Schullehrer, in den
langen Winterabenden  eine Choradjuvanten 3u ver ammeln, ennen
neuen Ge ang einzuüben und  o auernd den Gottesdien t mit neuen

Ge angsdarbietungen 3u eleben
Keßler reu  ich daß nun in We tfalen auf mu ikali chem und

ge anglichem Gebiet anders werden Er 0 daß auch in We t
alen gute For  I  e auf dem Gebiet der oRal und In trumental  2
mu ik gemacht würden. Selb tver tändlich wären in We tfalen noch
größere Hinderni  e vorhanden, die überwunden werden müßten Wenn
ern ter vorhanden 2 würde man aber auch darüber hinweg
kommen, und dann könne  ich We tfalen 0lz die elte von Sach en,
Thüringen und Franken ellen
riedri Keßler, rediger in Werdohl, i t bis 3u  einem Tode

1838 unermüdlich auf kirchenmu ikali chem Gebiet ätig gewe en. In
der Förderung des Kirchenge anges und der Ge angbuchfrage le CEL

neben Oberkon i torialrat Ludwig Natorp In der Provinz We tfalen
ührend Seine mannigfachen leinen riften, die Er herausgab, be
wechten die prakti che Förderung die er Gebiete Auf den Synoden der
Graf chaft Mark und dann  eit 1835 auf der we tfäli chen Provinzial 
hnode an ihm Cel  ein Landsmann Johann Augu t äps zur
eite, der aus Schleu ingen tammte und eit 1817 Pfarrer in Derne
bei Dortmund war

Als ein Thüringer, der das kirchenmu ikali che en We tfalens
förderte, wurde mir noch Johann Andreas Ziegener genannt, der

November 1722 in Wa  eben, Bezirk Erfurt, geboren i t und
der als rgani und Förderer des Kirchenge anges in Schwelm im
Infang des 19. Jahrhunderts ätig war


